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5i6 I DIE BERN

tteltw«chen8chan
„©eiftige Sanbesoerteibigung".

3n aßen Seitungen fteht beute biefer 2Iusbrucf, unb es
gibt eine bleibe non ßeuten, bie fi<b barüber ärgern n>ie über
unseitig geäußerte fromme Sprüche. Mober mag es tcmmen,
baß bestimmte Vegriffe fofort berartiger Abneigung begegnen?
SIbnt man inftinftio, baß bamit allerbanb Mißbrauch getrieben
werben foil? Saß irgendwie „bas Sing nicbt ftimmt"?

Sie materielle fianbesoerfeibigung ift banbgreiflicber. Maf»
fen, Munition, 2Iusrüftungsgegenftänbe bes Solbaten, sioile
Steferaen aller 2lrt, altes auf ber i)öbe ber neuseitlicben 2luf=
gaben Drganifierurtg bes Verfeßrswefens im £>inblicf auf
Kriegserforberniffe, Drganifierang ber Mirtfcßaft, bes ginans»
roefens mit bem Seitenblict auf mögliche Notlagen bas ift
es, Unb baß bie ßeute, bie biefen Apparat in all feinen Seilen
betreuen, nicbt oerfalft unb forrupt feien, baß oom oberften
Veamten im Sienfte bes fianbes bis sum leßten güfilier unb
Sanitätler ber 21rmee feber fein franbroerf mit böcbftem gleiß
unb beftem ©efcßicf oerfebe bas ift fcbon, mit S erlaub su
fagen, mehr als nur materielle, bas ift fcbon g e i ft i g e ßanbes»
oerteibigung. Senn es banbelt fcbon oom ©eifte ber Sruppe,
oom ©eifte ber Beamtenfcbaft, oom ©eifte ber roirtfcbaftenben
Veoölferung.

Stuf ben ©eift fommt es an, ob ber Apparat fcbließlicb u>as
taugen wirb. Stuf bie Moral jebes einseinen Solbaten. deinem
Vernünftigen ift es jemals eingefallen, bas su besweifetn ober
absuftreiten. Marum nun auf einmal bie gorberung, bas Sanb
fei „auch geiftig su oerteibigen", erhoben toirb, bas eben möchte
man toiffen, unb auch, n)as berat eigentlich su gefcbeben habe.
Vur ber, beffen grömmigfeit nicht echt ift, oerfucbt ertra fromm
3U tun. llnb nur jene, bie ihrer geiftigen Haltung nicht gans
ficher finb, raffen fich sufammen unb fangen an, 3U betonen

Mir toiffen, baß ber Vräfibent bes SSV, gelir Moefchlin,
oor langen fahren fchon beim Vunbesrat oorftellig tourbe, bie
©efabr ber geiftigen ©ntnationalifierung
burch austänbifche gilme su befämpfen. Mir toiffen
auch, baß man im Vunbesbaus feinen anbern Stanbpunft ein»

nahm als ben potiseilicben: Mit ber gilmsenfur hoffte man ber
Sintflut beisufommen, toäbrenb Moefchlin eigene gitmprobuf»
tion, unb stoar beffere als bie ber Kitfcbfilmfonserne, oerlangte!
Mir oernebmen, baß ber SSV in feiner biesjäbrigen ©eneral»
oerfammlung befchloffen bat, unoersüglich bie nötigen Schritte
su tun, bie notwendig feien, bas fjeimatlanb geiftig su oer»
teibigen. Man ift gefpannt auf biefe unoersüglichen Schritte ber
Sehriftfteller. ^öffentlich bleibt es nicht bei Unternehmen toie
etwa bem „Vernifcben Sichterabenb" im Scbänsli, ber im Va»
men biefer Varole aufgesogen würbe unb ber weiß ©ott nichts
anberes war als ein Verfuch, Verfönlicb'feiten bernifchet Schrift=
fteHer „su oerteibigen".

21u<h ber Verfüch ber Schweiserifchen IRunbfpruchgefelh
fchaft, eine 9iabioabonnementsgebübr=Srböbung oon 3 grauten
mit biefer Varole su begrünben, ruft bittern Srititen

Set Völfetbunb in ©anoffa.

3n ©enf erhielten bie einseinen Mitglieber bes Völf'er=
bunbes bie ©rmächtigung, ihre Vesiebungen su Stalien unb
aibeffinien nach eigenem ©rmeffen su regeln, bas beißt fich 3U

oerbatten, wie fie es ohnehin fchon getan, bas italienifcbe 3m=
perium ansuerfennen, Slbeffinien fallen su laffen unb fich wo=
möglich ben Veil ber Veute, ben bas neue Kolonialgebiet oer=
fpriebt, burch Kapitalbeteiligung su fichern. Vichts war über=
flüffiger als bas. 21ber ©enf glaubt, ein juriftifch formulierter
Suftanb fei ein wirtlicher Suftanb, unb juriftifch uicht geregelte
Situationen feien feine Mirflichfeiten alfo will es ber ©eift
ber Menfchen, bie bort unten ben Von angeben unb burch bie
Vapierprobuftion unb ben Vefolutionenfchwalt reblich beigeboh
fen haben, nabesu swei 3abrsebnte lang bie wahre, harte 2Birf=
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li^feit su oerfcbleiern. Ober wäre an biefen Verfuchen, bie Melt
burch rechtliche gormein su sügeln, hoch etwas? 3emanb hat
gefagt, bas Vecht fuche in ber Melt ber ©ewalt Mursel su faffen
wie ein Samenforn auf urseitlichem ©ranit, unb feine Ver=
witterungsfpalte fei nebenfächltch, unb jebe Vifee bienlich, um in
bie Steinwelt einsubringen. 211fo bürfe man nicht fpotten über
bie Verfuche, bas Stecht gewiffermaßen einsufchmuggeln in bie
Stiffe unb Verwitterungsfpuren ber harten ©ewalt

Vragifch unb unheimlich für ben, ber su fehen oermochte,
wirfte bas © r f ch e in e n bes St eg u s mit feiner 2e
legation in ber Verfammlung, war bas Verlefen
eines Vegehrens, man möge international unterfuchen laffen,
ob Stalien wirtlich 2lbeffinien erobert habe, ©s wirb nichts
unterfucht, unb ber gürft ohne Sanb unb oielleicht halb ohne
©elb, ber „fiegreiche ßöwe oon 3uba" wirb weiterhin im briti=
fchen 3mperium wohnen unb beobachten, was bas italienifcbe
3mpero aus ben ätbiopifeben Vrooin3en macht. Sie Vachrichten
lauten bis heute nicht ermutigenb. Mas bie gbeffinifcbe Sete=
gation behauptete, foil nach britifchen Veobachtungen weit»
gehenb ftimmen: Sie ©uerilla wütet allenthalben; bie lieber»
fälle auf italienifcbe 21bteilungen wollen fein ©nbe nehmen,
©anse Vrooinsen finb in ben fjânben ber ©ingebornen, in man»
eben ©egenben beherrfchen bie ©roberer nur bie ©antifons»
ftäbte unb ihre nächfte Umgebung; bie Vahnftrecfe 2tbbis=
21beba=Sfchibuti wirb öfters unterbrochen; ertjthräifche 21btei=

lungen gehen ba unb bort 3U ben Vebellen über; bie 2lmharen
unb ©alias begraben ihre religiöfen unb regionalen Streitig»
teilen unb planen für bie nächfte Vegenseit größere 21ftionen,
ber Vegas wirb aufgeforbert, fich an bie Spiße bes 21ufruhrs
SU ftellen; bie ©ingebornen treiben Vrobuftionsfabotage, oer»
weigern bie 21nnahme ber Vapterltra unb halten am Maria
Vherefienthaler feft; eingeborne 21rbeiter finb faurn su enga»
gieren unb beanfpruchen oiel su hohe Söhne; ber europäifche
3mport unb ber abeffinifebe ©rport werben burch bie Sues»
Kanahgölle fehr oerteuert furs unb gut, 3talien tämpft
um fein 3mperium jenen harten 21nfangstampf, ben oor halb
hunbert 3ahren granfreich um feine norbafrifanifchen Sänber
fämpfte. ©s finb bie ©ngtänber, bie oerftehen, baß biefe an»
fcheinenb ungeheuren Schwierigteiten bennoch nicht su über»
fchäßen feien, unb bie barum nicht auf bie 311ufion oerfallen,
man bürfe 3talien etwa wegen ber 21nfpannung in 21frifa aller»
lei Konseffionen abpreffen. Unb barum haben auch bie ©ng»
länber ben Völferbunb „nach ©anoffa" geführt unb ben 21ft

oorbereitet, auf ben es Vom anfommt: Stuf bie ©rflärung
Senfs, baß bie Mitgtiebfchaft 2lbeffiniens in ber SSV erlofchen
fei, „wegen 21blebens bes werten Mitgliebes".

2lber es ift wteberum ©nglanb, bas fich überlegt, bie afrifa»
nifchen 21nfpannungen 3taliens würben bem Suce oerbieten,
fich su weit in anbere 21benteuer einsulaffen. Unb es ift ©ng»
lanb, bas auf biefe ©rwägungen einen gansen europäifchen Ve=

friebungsplan aufsubauen hofft, „©ntgegenfommen" heißt bie
gormet 3talien felber wirb einfehen, baß es ebenfalls auf
halbem Mege entgegensutoramen habe, ©s braucht nicht ein»

mal fichtbar su bemonftrieren, baß es überhaupt „einen Schritt
tue". Sie #auptfa<he, baß es nicht anberswohin gehe. Unb baß
es feinem 21chfenoerbünbeten Seutfchlanb teinen befonbent Mut
mache, gewiffe Mege aüsu eilfertig su befchreiten.

„©ntgegenfommen" lautet bie gormet auch in ber britifchen
Vehanblung Verlins, ©s war ein außerorbenttiches ©reignis,
als britifdje Verfönticßfeiten erften Vanges, führenbe Vo»
litifer unb Mini ft er, ben fubetenbeutfehen
güßrer ^enlein empfingen unb mit ihm oerhanbel»
ten, als ob er fchon ©hef einer wirtlichen Vegierung unb offi»
sietler 21bgefanbter einer weltöffentlich anerfannten Macht fei!
So etwas hat fich je unb je ereignet, aber nur su Kriegsseiten:
Man öffnete Vebetlenfüßrern bie Vüren, um fernbliebe Vegie»

rangen su unterminieren! Vor etwas mehr als 20 3ahren wur»
ben bie tfcbechifcßen Veoolutionäre in Varis unb Sonbon groß»

gesogen Mafartjf hieß es bamals, ^enlein
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«Geistige Landesverteidigung ".

In allen Zeitungen steht heute dieser Ausdruck, und es
gibt eine Reihe von Leuten, die sich darüber ärgern wie über
unzeitig geäußerte fromme Sprüche. Woher mag es kommen,
daß bestimmte Begriffe sofort derartiger Abneigung begegnen?
Ahnt man instinktiv, daß damit allerhand Mißbrauch getrieben
werden soll? Daß irgendwie „das Ding nicht stimmt"?

Die materielle Landesverteidigung ist handgreiflicher. Was-
sen, Munition, Ausrüstungsgegenstände des Soldaten, zivile
Reserven aller Art, alles auf der Höhe der neuzeitlichen Auf-
gaben Organisierung des Verkehrswesens im Hinblick auf
Kriegserfordernisse, Organisierung der Wirtschaft, des Finanz-
Wesens mit dem Seitenblick auf mögliche Notlagen das ist
es. Und daß die Leute, die diesen Apparat in all seinen Teilen
betreuen, nicht verkalkt und korrupt seien, daß vom obersten
Beamten im Dienste des Landes bis zum letzten Füsilier und
Sanitätler der Armee jeder sein Handwerk mit höchstem Fleiß
und bestem Geschick versehe das ist schon, mit Verlaub zu
sagen, mehr als nur materielle, das ist schon geistige Landes-
Verteidigung. Denn es handelt schon vom Geiste der Truppe,
vom Geiste der Beamtenschaft, vom Geiste der wirtschaftenden
Bevölkerung.

Auf den Geist kommt es an, ob der Apparat schließlich was
taugen wird. Aus die Moral jedes einzelnen Soldaten. Keinem
Vernünftigen ist es jemals eingefallen, das zu bezweifeln oder
abzustreiten. Warum nun aus einmal die Forderung, das Land
sei „auch geistig zu verteidigen", erhoben wird, das eben möchte
man wissen, und auch, was denn eigentlich zu geschehen habe.
Nur der, dessen Frömmigkeit nicht echt ist, versucht extra fromm
zu tun. Und nur jene, die ihrer geistigen Haltung nicht ganz
sicher sind, raffen sich zusammen und fangen an, zu betonen

Wir wissen, daß der Präsident des SSV, Felix Moeschlin,
vor langen Jahren schon beim Bundesrat vorstellig wurde, die
Gefahr der geistigen Entnationalisierung
durch ausländische Filme zu bekämpfen. Wir wissen
auch, daß man im Bundeshaus keinen andern Standpunkt ein-
nahm als den polizeilichen: Mit der Filmzensur hoffte man der
Sintflut beizukommen, während Moeschlin eigene Filmproduk-
tion, und zwar bessere als die der Kitschfilmkonzerne, verlangte!
Wir vernehmen, daß der SSV in seiner diesjährigen General-
Versammlung beschlossen hat, unverzüglich die nötigen Schritte
zu tun, die notwendig seien, das Heimatland geistig zu ver-
leidigen. Man ist gespannt auf diese unverzüglichen Schritte der
Schriftsteller. Hoffentlich bleibt es nicht bei Unternehmen wie
etwa dem „Bernischen Dichterabend" im Schänzli, der im Na-
men dieser Parole aufgezogen wurde und der weiß Gott nichts
anderes war als ein Versuch, Persönlichkeiten bernischet Schrift-
steller „zu verteidigen".

Auch der Versuch der Schweizerischen Rundspruchgesell-
schuft, eine Radioabonnementsgebühr-Erhöhung von 3 Franken
mit dieser Parole zu begründen, ruft bittern Kritiken

Der Völkerbund m Canossa.

In Genf erhielten die einzelnen Mitglieder des Völker-
bundes die Ermächtigung, ihre Beziehungen zu Italien und
Abessinien nach eigenem Ermessen zu regeln, das heißt sich zu
verhalten, wie sie es ohnehin schon getan, das italienische Im-
perium anzuerkennen, Abessinien fallen zu lassen und sich wo-
möglich den Teil der Beute, den das neue Kolonialgebiet ver-
spricht, durch Kapitalbeteiligung zu sichern. Nichts war über-
flüssiger als das. Aber Genf glaubt, ein juristisch formulierter
Zustand sei ein wirklicher Zustand, und juristisch nicht geregelte
Situationen seien keine Wirklichkeiten also will es der Geist
der Menschen, die dort unten den Ton angeben und durch die
Papierproduktion und den Resolutionenschwall redlich beigehol-
sen haben, nahezu zwei Jahrzehnte lang die wahre, harte Wirk-

à. 2i

lichkeit zu verschleiern. Oder wäre an diesen Versuchen, die Welt
durch rechtliche Formeln zu zügeln, doch etwas? Jemand hat
gesagt, das Recht suche in der Welt der Gewalt Wurzel zu fassen
wie ein Samenkorn auf urzeitlichem Granit, und keine Ver-
Witterungsspalte sei nebensächlich, und jede Ritze dienlich, um in
die Steinwelt einzudringen. Also dürfe man nicht spotten über
die Versuche, das Recht gewissermaßen einzuschmuggeln in die
Risse und Verwitterungsspuren der harten Gewalt

Tragisch und unheimlich für den, der zu sehen vermochte,
wirkte das Erscheinen des N e g u s mit seiner De-
legation in der Versammlung, war das Verlesen
eines Begehrens, man möge international untersuchen lassen,
ob Italien wirklich Abessinien erobert habe. Es wird nichts
untersucht, und der Fürst ohne Land und vielleicht bald ohne
Geld, der „siegreiche Löwe von Iuda" wird weiterhin im briti-
schen Imperium wohnen und beobachten, was das italienische
Impero aus den äthiopischen Provinzen macht. Die Nachrichten
lauten bis heute nicht ermutigend. Was die abessinische Dele-
gation behauptete, soll nach britischen Beobachtungen weit-
gehend stimmen: Die Guerilla wütet allenthalben; die Ueber-
fälle auf italienische Abteilungen wollen kein Ende nehmen.
Ganze Provinzen sind in den Händen der Eingebornen, in man-
chen Gegenden beherrschen die Eroberer nur die Garnisons-
städte und ihre nächste Umgebung; die Bahnstrecke Addis-
Abeba-Dschibuti wird öfters unterbrochen: erythräische Abtei-
lungen gehen da und dort zu den Rebellen über; die Amharen
und Gallas begraben ihre religiösen und regionalen Streitig-
ketten und planen für die nächste Regenzeit größere Aktionen,
der Negus wird aufgefordert, sich an die Spitze des Aufruhrs
zu stellen: die Eingebornen treiben Produktionssabotage, ver-
weigern die Annahme der Papierlira und halten am Maria
Theresienthaler fest; eingeborne Arbeiter sind kaum zu enga-
gieren und beanspruchen viel zu hohe Löhne; der europäische
Import und der abessinische Export werden durch die Suez-
Kanal-Zölle sehr verteuert kurz und gut, Italien kämpft
um sein Imperium jenen harten Anfangskampf, den vor bald
hundert Jahren Frankreich um seine nordasrikanischen Länder
kämpfte. Es sind die Engländer, die verstehen, daß diese an-
scheinend ungeheuren Schwierigkeiten dennoch nicht zu über-
schätzen seien, und die darum nicht auf die Illusion verfallen,
man dürfe Italien etwa wegen der Anspannung in Afrika aller-
lei Konzessionen abpressen. Und darum haben auch die Eng-
länder den Völkerbund „nach Canossa" geführt und den Akt
vorbereitet, auf den es Rom ankommt: Auf die Erklärung
Genfs, daß die Mitgliedschaft Abessiniens in der SDR erloschen
sei, „wegen Ablebens des werten Mitgliedes".

Aber es ist wiederum England, das sich überlegt, die afrika-
nischen Anspannungen Italiens würden dem Duce verbieten,
sich zu weit in andere Abenteuer einzulassen. Und es ist Eng-
land, das auf diese Erwägungen einen ganzen europäischen Be-
friedungsplan aufzubauen hofft. „Entgegenkommen" heißt die
Formel Italien selber wird einsehen, daß es ebenfalls auf
halbem Wege entgegenzukommen habe. Es braucht nicht ein-
mal sichtbar zu demonstrieren, daß es überhaupt „einen Schritt
tue". Die Hauptsache, daß es nicht anderswohin gehe. Und daß
es seinem Achsenverbündeten Deutschland keinen besondern Mut
mache, gewisse Wege allzu eilfertig zu beschreiten.

„Entgegenkommen" lautet die Formel auch in der britischen
Behandlung Berlins. Es war ein außerordentliches Ereignis,
als britische Persönlichkeiten ersten Ranges, führende Po-
litiker und Minister, den sudetendeutschen
Führer Henlein empfingen und mit ihm verHandel-
ten, als ob er schon Chef einer wirklichen Regierung und offi-
zieller Abgesandter einer weltöffentlich anerkannten Macht sei!
So etwas hat sich je und je ereignet, aber nur zu Kriegszeiten:
Man öffnete Rebellenführern die Türen, um feindliche Regie-
rungen zu unterminieren! Vor etwas mehr als 2V Iahren wur-
den die tschechischen Revolutionäre in Paris und London groß-
gezogen Masaryk hieß es damals, Henlein
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beißt es beute. 3ntereffant ift nur, baß ßonbon mit ißrag
nicht im Sïriegsauftanb lebt, ben egertänbifcben Sîonrab alfo gar
nicht mie einft SDtafarnf gegen bie feinbticbe, fonbern gegen bie
„febußnerbünbete" Sbtacbt ausaufpielen febeint!

Blan bat nacb ben bittern SBerbanblungen in ©enf, bie bem
ganaen aman3igjäbrigen Sîomôbienfpiet bie Srone auffeßten,
bas ©efübl, als fei boeb „etmas gegangen". £)ie Oiftatoren
nmrben niebt etma in ibren Plänen unb Karoten moratifeb be=

ftärft. Sie Formulierungen, bie ben Staaten bie Stnerfennung
bes neuen römifeben Saifers ermöglichen, finb nur gerabe fo
gehalten, baff man bie britifdje Stbficbt erfennt: Sen 3tatienern
bie fßrücfe su bauen, bie fie brausen, um ©ngtanb bie Frie=
bensftifterrotle amifeben SSerlin unb fßrag 3U ermöglicben. 3a,
man bat bas merfmürbige ©efübl, als ob biefe Friebensftiftung
ben Ftoecf babe, ben alten 23ier= ober Fünfpatt»
plan 3DÎuffolittis, biesmat aber als br'itifcben
iß t an, ooraubereiten, unb als ob DJtuffolini unb ©bambertain
beimlicbermeife enger als fie aeigen, 3ufammenarbeiteten.

—an—

Kleine Umschau
SKan oernimmt fo mancherlei, memt man unter bie ßeute

tommt — erbebenbes ficberlicb aueb, aber noeb mebr bebrücfen=
bes unb beflemmenbes. 2In teßterm feien bie Sonnenflecfe
fcbulb, ersäblte uns beute eine Frau, fie hätte es in einer mebi»
ainifeben Feitfcbrift getefen. Sie mürben unfer Sanbetn im
febtimmen Sinne beeinfluffen unb bebrücfenbe Stimmungen in
uns austöfen. Sßieber eine ©rftärung für bie febmeren Feiten,
bie mir burebgeben, unb bie fo oiele au ber tief auffeufaenben
Stage oerantaffen: „2Bie meit finb mir boeb gefunfen!"

Fu ben tragifeben Singen gebort entfebieben bas Scbicïfat
einer Familie, bie noeb oor turaem unter bie fötittionäre regi»
ftrierte: bie ©täubiger ber 1. Sppotbef faben fieb au bem f8e=
febtuffe nerantaßt, jeben fötonat je Fr. 20.— beiaufteuern, ba=

mit fie oor bem fßitterften bemabrt bleibe! llnb biefer Fall fott
burebaus niebt nereinaelt bafteben.

9lun ift bie internationale tfjunbeausftettung oorüber. 2tn=
gefiebts ber nieten, nieten Sunbe, bie mit ber fßabn, per 2Iuto
unb SJlotorneto, mit Slutocars, fura, auf alte mögliche 2Beife,
oftmals in 58egteitung ber ganaen SÖlenfcbenfamitie in bie 2tus=
ftettung hinaus nerbraebt mürben, taten einen bie Sunbe teib,
bie nicht ausgeftettt mürben, fonbern au Saufe bleiben ober fieb
irgenbmo auf ber Straffe ergeben mußten. Sann mieber er»
freute man fieb an einer originellen Sieribptle: unter ben ßau»
ben ift ein nergitterter Käfig mit Scbilbfröten aufgeftettt, unb
ftunbentang beobachtet ein fcbmar3er Sater bie frabbetnben
Siere, bie ihn au fennen febeinen unb mit ihm Freunbfcbaft ge=
febtoffen haben.

ÜJtan nernimmt nicht nur atterbanb, fonbern fiebt auch
mancherlei. So aur Stbmecbftung bie Sütfen bes Seßfaftenteu»
fets. 3ft nicht bem Seher bes 3nferatenteites einer Feitung bas
SÜJtißgefcbicf paffiert, eine gefunbe, rüftige Frau ftatt mit bem
Site!: Seiratsgefucb mit bem: Fu nermieten! 3U überfebreiben!
lins nimmt nur munber, ob biefe Frau SSriefe auf ihr 3nferat
erhielt!

ÜDtan fiebt auch altes mögliche, bas au Stefterionen neran»
laßt. So fann man auf bem iBauptaß ber neuen fiorrainebrücfe
bes öftern beobachten, mie bie Arbeiter über bie Sproffen bes
Sebrgerüftes, bas in fübnen Sogen bie Stare unb bie Ufer»
Partien übermötbt, mit einer Sicherheit, als mürben fie über
Srottoirs geben, überfdjreiten — ein Fehltritt, unb ein fur<bt=
barer Stura in bie unten gäbnenbe Siefe märe unnermeib»
lieb. Unb einem Fenfterpufeer, ber bie oberften Scheiben eines
turmhohen Fenfter=Sreppenbaufes non außen reinigte unb in
feiner Söbe gana ftein erfebien, blieften bie Beute non unten
febauernb unb ftaunenb au.

Seute mifebt fieb in ^Betrachtungen über Strbeitsroeifen faum
mehr bie ÜRüance non ©emüttiebfeit, bie früher — es ift gar noch

nicht lange ber — au feben mar. SBer erinnert fieb noch ber
Frauen, bie auf alten Sürnortagen, Seppicbreften ober anbern
meieben Untertagen fnienb ben Süftünfterptaß nom ©rün bes Um '

trautes fäuberten? fötit fpißen Sücbenmeffern ftoeberten fie ami»
feben ben fIafter fteinen herum — ber moberne Stfpbaltge»
möbnte mürbe biefe Sübneraugenpftafter taufen: Segnete es,
bann nottaogen fie bie Strbeit im Scbuße ber Süte, Selerinen
unb in ben Schuhen ihrer SSänner unb Srüber. ©s hieß bie
unb ba auch: ißreffiere, preffiere! nämtieb roenn nom SSJtünfter»

türm herunter bie Sreiubrgtocfe au läuten begann. Unb auch in
biefem Falte mürbe ein Stuffeber über altes geftettt. Sttfo mar
biefe 3nftitution, bie beute fo manches SBerf ber 2trbeitsbe=
febaffung tomptiaiert, febon als notmenbig empfunben. Stber
gteiebmobt unb troß bem „Sreffiere" ging bie ©emüttiebteit bei
biefem Strbeitstempo unb biefer Strbeitsmeife nicht oertoren.

SBir magen troß 3U ermartenber Srotefte bie ^Behauptung:
in Sern ift fie überhaupt nicht untergegangen. StIIerbings lebt
fie oftmals bloß in Stusfprücben unb im Sottsbumor meiter.
Sertangte ba nor einigen Sagen im Xram eine Frau eine
Fabrtarte bis aum Stntoniergäßti. „Steuergäßti!" îorrigierte fie
ein Slitfabrenber. Fu Saufe feben mir auf ben neuen unb alten
Stänen ber Stabt nach, ob biefes Heine, amei Straßen ner=
binbenbe ©äßeben nunmehr alfo benannt merbe ober früher
einmal fo gebeißen bat. Sicbts non altebem. Stntoniergäßü beißt
es in be3ug auf bas Stntonierbaus ober bie Stntoniertircbe, auf
bie es führt unb beffen Staltung bei feinem ©ingang auf ber
Softgaßfeite untergebracht mar. ©s finbet gteiebfam eine Fort*
feßung in bem „Obern ©ereebtigfeitsgäßti", bas bie ©erecbtig=
teitsgaffe mit ber 3unterngaffe oerbinbet. Unb beibe SBege

führen aum ©rtacberbof, bem ftäbtifeben Steuerparabies. 3eßt
haben mir ben Urfprung biefes neuen Samens gefunben. Stber
auf ben alten Stänen ber Stabt Sern, fogar auf benen, bie fie
in ben 3abren 1192—1255 barftetten, finb biefe beiben ©äßeben
bereits einge3eicbnet — alfo febon bamats, als ©ereebtigteits*
gaffe unb Sormanngaffe, mie bie Softgaffe früher hieß, un=
unterbrochen bis aum Statben hinunter gingen. Sat es febon

au jener Feit fo etmas mie ein Steueramt am ©nbe bes beuti=

gen Obern ©ereebtigfeitsgäßebens gegeben unb fuebte man bem
Steueraabter febon au biefer Feit einen Ummeg au erfparen?
Ober ift unfer Feitatter fo nerborben, baß es in altem unb
jeglichem etmas fisfatifebes mittert? ßuegumenanb.
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heißt es heute. Interessant ist nur, daß London mit Prag
nicht im Kriegszustand lebt, den egerländischen Konrad also gar
nicht wie einst Masaryk gegen die feindliche, sondern gegen die
„schutzverbündete" Macht auszuspielen scheint!

Man hat nach den bittern Verhandlungen in Genf, die dem
ganzen zwanzigjährigen Komödienspiel die Krone aussetzten,
das Gefühl, als sei doch „etwas gegangen". Die Diktatoren
wurden nicht etwa in ihren Plänen und Parolen moralisch be-
stärkt. Die Formulierungen, die den Staaten die Anerkennung
des neuen römischen Kaisers ermöglichen, sind nur gerade so

gehalten, daß man die britische Absicht erkennt: Den Italienern
die Brücke zu bauen, die sie brauchen, um England die Frie-
densstisterrolle zwischen Berlin und Prag zu ermöglichen. Ja,
man hat das merkwürdige Gefühl, als ob diese Friedensstiftung
den Zweck habe, den alten Vier- oder Fünfpakt-
plan Mussolinis, diesmal aber als britischen
Plan, vorzubereiten, und als ob Mussolini und Chamberlain
heimlicherweise enger als sie zeigen, zusammenarbeiteten.

—an—

Man vernimmt so mancherlei, wenn man unter die Leute
kommt — erhebendes sicherlich auch, aber noch mehr bedrücken-
des und beklemmendes. An letzterm seien die Sonnenflecke
schuld, erzählte uns heute eine Frau, sie hätte es in einer medi-
zwischen Zeitschrift gelesen. Die würden unser Handeln im
schlimmen Sinne beeinflussen und bedrückende Stimmungen in
uns auslösen. Wieder eine Erklärung für die schweren Zeiten,
die wir durchgehen, und die so viele zu der tief aufseufzenden
Klage veranlassen: „Wie weit sind wir doch gesunken!"

Zu den tragischen Dingen gehört entschieden das Schicksal
einer Familie, die noch vor kurzem unter die Millionäre regi-
strierte: die Gläubiger der 1. Hypothek sahen sich zu dem Be-
schlusse veranlaßt, jeden Monat je Fr. 20.— beizusteuern, da-
mit sie vor dem Bittersten bewahrt bleibe! Und dieser Fall soll
durchaus nicht vereinzelt dastehen.

Nun ist die internationale Hundeausstellung vorüber. An-
gesichts der vielen, vielen Hunde, die mit der Bahn, per Auto
und Motorvelo, mit Autocars, kurz, auf alle mögliche Weise,
oftmals in Begleitung der ganzen Menschenfamilie in die Aus-
stellung hinaus verbracht wurden, taten einen die Hunde leid,
die nicht ausgestellt wurden, sondern zu Hause bleiben oder sich

irgendwo auf der Straße ergehen mußten. Dann wieder er-
freute man sich an einer originellen Tieridylle: unter den Lau-
den ist ein vergitterter Käfig mit Schildkröten aufgestellt, und
stundenlang beobachtet ein schwarzer Kater die krabbelnden
Tiere, die ihn zu kennen scheinen und mit ihm Freundschaft ge-
schlössen haben.

Man vernimmt nicht nur allerhand, sondern sieht auch
mancherlei. So zur Abwechslung die Tücken des Setzkastenteu-
fels. Ist nicht dem Setzer des Inseratenteiles einer Zeitung das
Mißgeschick passiert, eine gesunde, rüstige Frau statt mit dem
Titel: Heiratsgesuch mit dem: Zu vermieten! zu überschreiben!
Uns nimmt nur wunder, ob diese Frau Briefe auf ihr Inserat
erhielt!

Man sieht auch alles mögliche, das zu Reflexionen veran-
laßt. So kann man auf dem Bauplatz der neuen Lorrainebrücke
des öftern beobachten, wie die Arbeiter über die Sprossen des
Lehrgerüstes, das in kühnen Bogen die Aare und die Ufer-
Partien überwölbt, mit einer Sicherheit, als würden sie über
Trottoirs gehen, überschreiten — ein Fehltritt, und ein furcht-
barer Sturz in die unten gähnende Tiefe wäre unvermeid-
lich. Und einem Fensterputzer, der die obersten Scheiben eines
turmhohen Fenster-Treppenhauses von außen reinigte und in
seiner Höhe ganz klein erschien, blickten die Leute von unten
schauernd und staunend zu.

Heute mischt sich in Betrachtungen über Arbeitsweisen kaum
mehr die Nüance von Gemütlichkeit, die früher — es ist gar noch

nicht lange her — zu sehen war. Wer erinnert sich noch der
Frauen, die auf alten Türvorlagen, Teppichresten oder andern
weichen Unterlagen kniend den Münsterplatz vom Grün des Un- '

krautes säuberten? Mit spitzen Küchenmessern stocherten sie zwi-
schen den Pflastersteinen herum — der moderne Asphaltge-
wöhnte würde diese Hühneraugenpflaster taufem Regnete es,
dann vollzogen sie die Arbeit im Schutze der Hüte, Pelerinen
und in den Schuhen ihrer Männer und Brüder. Es hieß hie
und da auch: Pressiere, pressiere! nämlich wenn vom Münster-
türm herunter die Dreiuhrglocke zu läuten begann. Und auch in
diesem Falle wurde ein Ausseher über alles gestellt. Also war
diese Institution, die heute so manches Werk der Arbeitsbe-
schaffung kompliziert, schon als notwendig empfunden. Aber
gleichwohl und trotz dem „Pressiere" ging die Gemütlichkeit bei
diesem Arbeitstempo und dieser Arbeitsweise nicht verloren.

Wir wagen trotz zu erwartender Proteste die Behauptung:
in Bern ist sie überhaupt nicht untergegangen. Allerdings lebt
sie oftmals bloß in Aussprüchen und im Volkshumor weiter.
Verlangte da vor einigen Tagen im Tram eine Frau eine
Fahrkarte bis zum Antoniergäßli. „Steuergäßli!" korrigierte sie

ein Mitfahrender. Zu Hause sehen wir auf den neuen und alten
Plänen der Stadt nach, ob dieses kleine, zwei Straßen ver-
bindende Gäßchen nunmehr also benannt werde oder früher
einmal so geheißen hat. Nichts von alledem. Antoniergäßli heißt
es in bezug auf das Antonierhaus oder die Antonierkirche, auf
die es führt und dessen Stallung bei seinem Eingang auf der
Postgaßseite untergebracht war. Es findet gleichsam eine Fort-
setzung in dem „Obern Gerechtigkeitsgäßli", das die Gerechtig-
keitsgasse mit der Iunkerngasse verbindet. Und beide Wege
führen zum Erlacherhof, dem städtischen Steuerparadies. Jetzt
haben wir den Ursprung dieses neuen Namens gefunden. Aber
auf den alten Plänen der Stadt Bern, sogar auf denen, die sie

in den Iahren 1192—1235 darstellen, sind diese beiden Gäßchen
bereits eingezeichnet — also schon damals, als Gerechtigkeits-
gasse und Hormanngasse, wie die Postgasse früher hieß, un-
unterbrochen bis zum Stalden hinunter gingen. Hat es schon

zu jener Zeit so etwas wie ein Steueramt am Ende des Heuti-
gen Obern Gerechtigkeitsgäßchens gegeben und suchte man dem
Steuerzahler schon zu dieser Zeit einen Umweg zu ersparen?
Oder ist unser Zeitalter so verdorben, daß es in allem und
jeglichem etwas fiskalisches wittert? Luegumenand.
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